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reu, doch verließ er taktvoll das Büro, um 
die Herren mit Hedi allein zu lassen.

Als Hedi die beiden über die Sachlage auf­
geklärt hatte, ließen sie den Nachtportier ru­
fen. Dieser trat nach einer Weile ein, wobei 
ein arrogantes Lächeln über sein Gesicht 
huschte.

Doktor Balmer fuhr Mettler scharf an:
„Sie wissen, weshalb wir sie gerufen! 

Machen Sie keine Umstände und erzählen Sie 
uns bitte, was Ihnen bekannt! Es ist in ihrem 
eigenen Interesse! Also los!“

Doch Mettler mimte den Ahnungslosen. Er 
wisse überhaupt nicht, um was es hier gehe, 
man solle ihm bitte Aufklärung geben, aber

„Als Vertreter des Königs stand dem Gau 
ein von diesem eingesetzter Gaugraf als Ver- 
waltungs- und Gcrichtsbeamter vor. Der Gau­
graf änderte mit der Zeit seinen Charakter 
jedoch völlig. Das als Entgelt für die Wal- 
tung seines Amtes dem Grafen vom König 
verliehene Gut wurde mit der Zeit zur Basis 
der gräflichen Befugnisse. So ist die Grafen­
gewalt. aus einem bloßen Amte zu einem auf 
Landgebiet fundierten Lehen, der Graf aus 
einem absetzbaren Königsbeamten zum Inha­
ber eines erblichen Königslehens geworden. 
Seit dem 10. Jahrhundert wird darum nicht 
mehr vom Gaugraf en, sondern vom Landgra­
fen gesprochen. Wenn wir diese allgemeine 
Tatsache auf das Gebiet des alten Augst­
gaues anwenden, so müssen wir unter den 
Grafen von Alt-Homberg (Stammburg im 
Fricktal) die Nachkommen der alten Augst­
gaugrafen vermuten.“ (Dr. Carl Roth f.)

DIE DYNASTIEN DES SISSGAUS
Nach dem Aussterben der Grafen von 

Alt-Homberg gingen die landgräflichen Rechte 
an die Grafen von Neu-Homberg 
über. D:.e Grafen von Neu-Homberg ent­
stammten aus dem mächtigen Grafenhause 
derer von Froburg. Die Froburger, sie 
entstammten ursprünglich aus dem Elsaß, wa­
ren bereits im Besitze der landgräf liehen 
Rechte im Buchsgau. Daselbst besaßen sie 
die. Froburg bei Olten, nach welcher sie sich 
nannten, ferner Aarberg, Olten und Zofihgen, 
sowie die zu diesen Städten gehörenden Land­
schaften. Ein Sproß dieses Geschlechtes ließ 
Schloß und Städtchen Waldenburg bauen. Ein 
anderer heiratete die Erbtochter des letzten 
Landgrafen von (Alt)-Homberg (Stammburg 
im Fricktal) und errichtete oberhalb Läufel- 
fingen eine neue Burg. Diese taufte er, wohl 
zu Ehren seiner Gemahlin, Neu-Homberg und 
führte nach dem Ableben seines Schwieger­
vaters fortan den Titel eines Grafen von 
Homberg. Mit der Erbschaft des erloschenen 
Hauses Alt-Homberg, gingen, wie schon er­
wähnt, auch die landgräflichen Rechte seines 
verstorbenen Schwiegervaters an ihn über. 
Im Sißgau besaßen die Froburger außer den 
Herrschaften Homberg und Waldenburg noch 
die Herrschaften Liestal und Wartenberg, 
Muttenz. Somit hatten die Froburger beide 
Haucnsteinpässc sowie den Brückenzoll bei. 
St. Jakob an der Birs in ihren Händen.

Das Haus Froburg überlebte drei Güter­
trennungen. Die erste geschah nach dem Ab­
leben des Grafen Adalbert I. von Froburg im 
Jahre 1220. Das Geschlecht teilte sich fortan in 
zwei Linien, und zwar in diejenige derer von 
Froburg/Zofingen (Besitz: Froburg, 
Zofingen, Liestal, Wartcnberg/Muttenz) und 
in jene derer von Froburg/Waltfen- 
bürg (Besitz: Waldenburg, Olten, Aarburg).

Die Waldenburger Linie starb be­
reits im Jahre 1366 aus. Die große Herr­
schaft Waldenburg ging in der Folge an das 
Bistum Baesl über. Aus der bisherigen fro- 
burgischen Herrschaft wurde nun das bischöf­
liche Amt Waldenburg. Dieses umfaßte Schloß 
und Städtchen Waldenburg sowie die Dörfer 
Langenbruck, Oberdorf, Niederdorf, Holstein. 
Lampenberg, Liedertsw.il, Bennwil, Ramlins- 
burg, Reigoldsw.il, Lauwil, Ziefen, Bubendorf, 
Arboldswil, Tittertcn und Lupsingen.

(Fortsetzung folgt)

Die Farnsburg im 18. Jahrhundert (nach einer Zeichnung

TERRITORIALGESCHICHTLICHES
Den Ursprung des Namens „Sißgau“ ge­

nau zu ergründen, wird wohl ein unmögliches 
sein. Wir werden jedoch nicht fehlgehen, 
wenn wir diesen im fränkischen Zeitalter su­
chen. Schon zur Zeit Karls des Großen war 
das gewaltige Frankenreich in Gaue eingeteilt. 
Dieses Reich umfaßte das gesamte heutige 
Frankreich, Ober- und Mittelitalien, die heu­
tige Schweiz, den größten Teil des Deutschen 
Reiches und Österreichs. Alle Landstriche 
längs der Reichsgrenze nannte man Mark­
grafschaften, während die Verwaltungsbezirke 
im Innern des Reiches als Gaugrafschaften be­
zeichnet wurden. Somit scheint der Beweis 
teilweise als erbracht, den Sißgau als eine 
spät-fränkische Gaugrafschaft ansehen zu 
dürfen. Der Sinn des Wortes „Siß“ konnte 
bis heute allerdings noch nicht erklärt werden. 
Es sei in dieser Beziehung lediglich darauf 
hingewiesen, daß das Wort „Siß“ sich bis 
heute noch in der Ortsbezeichnung Siss ach 
erhalten hat.

Man kann den Ursprung des Sißgaus frei­
lich noch weiter zurück suchen. Als die rö­
mischen Legionen das Land der Helvetier 
überfluteten, 58 v. Chr., und bis an den Rhein 
vordrangen, gründeten sie viele Städte, bau­
ten ein vorzügliches Straßennetz aus und teil­
ten das unterworfene Land in Verwaltungsbe­
zirke'ein. So gründeten sie auch bei der Er- 
golzmündung die Stadt Augusta Raurica. Diese 
wurde in der Folge'die Hauptstadt des Rau- 
racherlandes, der Colonia Raur.ica. Augusta 
Raurica heißt genau übersetzt „die Erhabene 
(Stadt) der Raurachischen Kolonie“. Das Ge­
biet dieser Colonia Raurica umfaßte den 
Raum, begrenzt im Norden durch den Rhein 
von der Birs- eventuell der Birsigmündung

Und ohne langes Zaudern nahm sie den 
Telephönhörer ab, stellte eine Verbindung mit 
dem Untersuchungsrichter her und erzählte 
diesem wortgetreu von dem Auftritt mit dem 
Nachtportier. Doktor Balmer versprach, so­
fort persönlich nach Bergwald zu kommen; 
sie solle den Nachtportier um Gewährung ei­
ner längeren Bedenkzeit ersuchen.

Nach etwa zwei Stunden fuhr der Erwar­
tete in Begleitung von Kommissar Weber voi 
dem Grand-Hotel vor.

Habegger, der nun auch im Büro saß, 
machte ein finsteres Gesicht, als er hörte, 
weshalb die beiden Herren hier herauf gefah-

ZUM GEDENKEN
an den Eintritt von Stadt und Landschaft 
•Basel in den Bund der Eidgenossen, dessen 
vierhündertfünfzigstes Jubiläum wir dieses 
Jahr feiern dürfen, wurde die in der heutigen 
Nummer begonnene Reihenfolge niederge- 
schrieben.

Es ist selbstverständlich, daß alle basel­
landschaftlichen Gemeinden dieses Jahr ihre 
450jährige Zugehörigkeit zur Eidgenossen­
schaft festlich begehen werden. Weniger 
selbstverständlich ist es jedoch, daß alle ba­
sellandschaftlichen Gemeinden bereits seit 
1501 zur Eidgenossenschaft gehören. Muttenz 
wurde z. B. erst 1517 aus dem deutschen 
Reichsverbande entlassen. Der ganze Bezirk 

•Arlesheim; außer den Gemeinden Muttenz, 
dem heutigen Birsfelden, Münchenstein, Bin­
ningen, iBottmingen und Biel-Benken, gehört 
sogar erst seit 1815 zum Kanton Basel und 
damit zur Eidgenossenschaft.

Auf solch historische Merkwürdigkeiten 
sei in den nachfolgenden Aufzeichnungen hin­
gewiesen. Diese Veröffentlichung soll jedoch 
keinerlei Festschriftcharakter enthalten. Pa­
triotische „Lobgesänge“ möchten wir den 
offiziellen Festrednern überlassen, die sich an 
den kommenden Festlichkeiten zur Genüge I 
einfinden werden. Die nachfolgende Reihen­
folge ist in zwei Hauptgruppen eingeteilt.

1. Die Landgrafsetiaft Sißgau;
2. Wie der Sißgau eidgenössisch wurde.
Das beste Abwehrmittel gegen fremdlän­

dische, extreme Weltanschauungen, welche 
unsere einheimische Gedankenwelt zu vergif­
ten trachten, war und ist seit jeher die Liebe 
zu unserer Heimat. Um jedoch unsere Heimat 
richtig lieben zu können, müssen wir. sie auch 
kennen, für und für. Zu wissen, daß das und 
das dort und dort zu finden sei, genügt noch 
lange nicht. Ein äußerst wichtiges Gebiet ist 
doch der Werdegang Helvetiens, das heißt 
die Entwicklung unserer Heimat bis und mit 
heute, was wir so landläufig als Schweizerge­
schichte bezeichnen.

Es ist hier von einem Sißgau die Rede, 
was manchen Leser verwundern dürfte. Frei­
lich, dieses Wort ist tatsächlich nicht mehr 
bekannt. Das „alte“ Baselbiet (vo Münchestei 
bis Ammei, vom Bölche bis zum, Ry) hieß frü­
her Sißgau. Das Wort entstammt aus1 einer 
Zeit, da das Reich noch in Gaue eingeteilt 
war. Die benachbarten ehemaligen Gaue sind 
uns besser bekannt, so der Breisgau, der 
Sundgau und der Aargau.

Wenn die Wiedervereinigungsgegner sa­
gen, wir wollen keine Basler werden, wir sind 
Baselbieter und wollen Baselbieter bleiben, so 
liegt in dieser Redewendung ein kleinerer Wi­
derspruch verborgen. Auf was ist eigentlich 
das Wort ,,-B.aselbiet“ abzuleiten? „Baselbiet“ 
heißt „das Gebiet Basels“. Basler möchten 
die Wiedervereinigungsgegner keine werden, 
aber „Basler Gebieter“ eines Gebietes, wel­
ches nicht mehr zu Basel gehört, das möch­
ten sie bleiben. Das B.aselbiet hieß jedoch 
Sißgau, bevor es die Basler nach und nach 
erwarben. Die Landleute waren damals schon 
„en eigene Schlag“, sie waren halt Sißgauer 
und nicht zu vergleichen mit den sundgaui- 
schen Baslern. Das Bewußtsein, ein Sißgauer 
zu sein, ließ jedoch seit 400 Jahren nach und 
ist heute überhaupt nicht mehr vorhanden

daheim bleiben mußte, ihr Herz war mit Mai- 
tin hinausgezogen. Ihm galten ihre Sorgen 
und Ängste genau so innig wie dem eigenen 
Bruder, und wenn auch oft Zweifel am Cie 
lingen der Rettungsaktion in ihr aufgestiege 
waren, so überwand sie diese doch' inime 
und gute Hoffnung, Zuversicht und Vertraue 
zogen in ihr Herz ein.

War sie es nun Martin nicht schuldig, öa 
auch sie ein Opfer brachte? Sic schämte s 
zwar, ailf solch schmutzige Art Martins u 
schuld zu erkaufen, aber gab cs eine an 
Möglichkeit? Hatte ihr dieser Erpresser n»c 
eine knappe Frist von nur einer Stunde emg 
raumt? Was sollte sie da tun?

von Emanuel Büchel)

bis zur Aaremündung, im Südosten durch den 
Jurakämm, im Südwesten durch die Lüssel 
und im Westen durch die Birs, eventuell durch 
den untersten Birsiglauf. 454 nach Christus 
drangen die Germanen über den Rhein, und 
die Römer zogen sich jenseits der Alpen zu­
rück. Die Germanen mögen wohl aus der ehe­
maligen Colonia Raurica einen Gau errichtet 
haben, doch ist dies allerdings nicht erwiesen.

Ums Jahr 500 wurden sie von Frankenkö­
nigen vernichtend geschlagen, und das ger­
manische Gebiet wurde demjenigen des Fran­
kenreiches ein verleibt. Die Franken scheinen 
jedoch nicht sogleich ein Sißgau geschaffen zu 
haben, ist doch in den ältesten Urkunden 
dieser Zeit von einem Augstgau die Rede, 
welcher das Gebiet der ehemaligen Colonia 
Raurica umfaßt haben dürfte. Doch mit der 
Zeit wurde der alte Augstgau in zwei Gau­
grafschaften aufgeteilt, in den Frickgau und 
öen Sißgau. Der letztere erstreckte sich 
’m Frühmittelalter von der Mündung der Birs 
•n öen Rhein, dem Rheine nach aufwärts bis 
zum Möhlinbachc und dem Oberlauf dei Er- 
£°lz nach auf die Höhe des Jura, dem Jura­
kamm nach bis in die Gegend des Paßwangs, 
öann dem Lüsselbache im Beinwilertale nach 
abwärts bis zur Birs und diesem Flusse nach 
wieder zurück bis zum Rhein.

843 n. Chr. wurde das Frankenreich in ein 
^tes*reicb (Frankreich), Mittelreich 
(Niederlande, Luxemburg, Lothringen, Elsaß, 
Süö-, Sudwest- und Westschweiz, Mittel- und 
°beritalien) und in das Ostreich (Öster­
reich, Deutschland, Nordwest-, Zentral- und 
Ostschweiz) aufgeteilt. Somit wurden aus 
ehemals fränkischen Gaugrafschaften 
reichsdeutschen Gaugrafschaften Frickgau 
Si ßg au.
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Die Oßgaw
von Hans Härjng jun

man ihr das mutige Auftreten nach' der Ver 
• Sammlung der Bergführer überbrachte? A,,i 

liebsten hätte sie laut aufgejauchzt vor Freud 
und Dankbarkeit und wäre den Männern nur 
zu gerne gefolgt, doch ihr Onkel - Habe».

hatte ihr dieses Ansinnen rasch aus 
dem Kopfe geschlagen. Aber wenn sie auch

Liedertsw.il
Reigoldsw.il

